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I N T E R V I E W : A L E X A N D E R S U R Y

Ein junger Historiker publizierte 2004 in englischer Sprache seine
Dissertation über Geheimarmeen der Nato. Das Buch von Daniele Ganser

wurde in zehn Sprachen übersetzt und ist jetzt auf Deutsch erschienen.

«Ich wollte es wissen»KLEINERBUND: Herr Ganser, verstehen
Sie sich als Enthüllungshistoriker?
DANIELEGANSER: (Lacht.)DenAusdruck
habe ich noch nie verwendet. In der Zeitge-
schichte stehen mir zwei Quellengruppen
zur Verfügung: die Quellen, welche Histori-
ker auswerten, und das, was investigative
Journalisten wie der Amerikaner Seymour
Hershveröffentlichen.Michinteressiertbei-
des,wenneshilft,dieGeschehnissederVer-
gangenheit auszuleuchten.

Ihr grösstes Problem bei einem Thema
wie verdeckte Kriegsführung waren die
streng geheimen Dokumente. Ihr Dok-
torvater Georg Kreis war angesichts der
dürftigen Quellenlage skeptisch. Glaubte
er, so ein Thema sei für einen 28-jährigen
Doktoranden zu ambitioniert?

Er wies mich darauf hin, dass ich bei ei-
nem so brisanten Thema nicht an die rele-
vanten Quellen der Geheimdienste heran-
kommen würde. Ich kann mich erinnern,
wie ich niedergeschlagen nach Hause ging.
AneinerzweitenSitzungmitKreiserwähn-
te ich ein Dokument des italienischen Ge-
heimdienstes aus dem Jahr 1959 . . .

. . . das einzige Originaldokument, das
Ihnen zurVerfügung stand . . .

. . . und sagte ihm, dass es von der histo-
rischenForschungbislangnichtausgewer-
tet worden sei. Das Dokument verweist auf
einen Aspekt, der in allen Standardwerken
über die Nato unerwähnt ist.

Was stand in diesem Dokument?
In diesem Dokument sind die wesentli-

chenStrukturendieserGeheimarmeende-
finiert: In Italien hiess sie Gladio, ihre Auf-
gabe bestand darin, bei einem Notfall als
Guerillaarmee aktiv zu werden undWider-
stand gegen die Invasoren, sprich: die Rote
Armee, zu leisten. Dem Dokument ist auch
zu entnehmen, dass die Geheimarmeen
vom US-Geheimdienst CIA und vom briti-
schen MI6 aufgebaut wurden. Ich hielt
mich auch an die parlamentarischen Un-
tersuchungsberichte in Italien, Belgien
und in der Schweiz . . .

. . . wo 1990 im Zuge der Fichenaffäre die
Geheimarmee P26 enttarnt wurde.

Die Schweizer Geheimarmee war für
mich eher ein Seitenthema. Mich interes-
sierte stärker die Nato und der Kalte Krieg.
Aberichfandeshöchstinteressant,dassdie
Bestätigung einer Geheimarmee durch
den italienischen Premierminister Andre-
otti 1990 mit der Arbeit der PUK in der
Schweiz zusammenfiel. In der neutralen
Schweiz vertrat allerdings der Bundesrat
eisern die Position, die P26 habe keineVer-
bindung zur Nato unterhalten.

Der geheime Teil des sogenannten Cor-
nu-Berichts ist aber weiterhin gesperrt . . .

Ja, ich habe im Interesse der Forschung
Einsicht verlangt, aber das Parlament hat
dies nicht zugelassen.Wenn im Cornu-Be-
richtnichtssteht,dasdasBildeinesneutra-
len Landes erschüttern könnte,verstehe
ichnicht,warumichdieseDatennichtaus-
werten darf.

In Ihrem Büro hängten Sie eineWeltkarte
an dieWand, um Hinweise auf Geheim-
armeen mit Stecknadeln zu markieren.
Gerät man da in einen Forschungsfuror?

Ja, andererseits hatte es auch eine Kehr-
seite.JemehrHinweiseaufGeheimarmeen
in anderen Nato-Ländern ich feststellte,
desto mehr Arbeit bürdete ich mir auf. Ich
musste Unmengen von Sekundärliteratur
zu all den Nato-Staaten verarbeiten, das
war anstrengend.

Fühlten Sie sich manchmal wie in einem
Polit-Thriller: Ein unerschrockenerWahr-
heitssucher betritt eine Parallelwelt?

Ich war in den USA und in England und
kommunizierte dort mit einigenVertretern
derGeheimdienste–wennauchohnenen-
nenswerte Resultate. Es gab in wesentli-
chen Punkten eine Mauer des Schweigens.
In dieTürkei etwa wäre ich nicht gegangen.

Dort hatten Journalisten Enthüllungen
über verdeckte Aktionen der Konter-Gue-
rilla gegen Kurden mit dem Leben bezahlt.

Die Nato haben Sie vor Beginn Ihrer Re-
cherchen wohl kaum mit Geheimarmeen
inVerbindung gebracht?

Nein, überhaupt nicht. Im Gymnasium
lernte man, dass die Nato seit ihrer Grün-
dungstetsEuropastabilisierthabe.Ichhät-
te nie gedacht, dass die Nato gleichzeitig
das Gegenteil betrieb und Europa im Ge-
heimen destabilisierte. Was ich als Frie-
densforscher moralisch inakzeptabel fin-
de, ist inszenierter Terror. Diese «Stay-be-
hind-Armeen» waren im Rahmen einer
«Strategie der Spannung» mit Rechtsextre-
men in Verbindung, die Attentate und An-

schläge ausführten, um dem politischen
Gegner, den Linken, die Urheberschaft in
dieSchuhezuschieben.InItaliensolltedas
Volk durch die Anschläge dazu gebracht
werden, den Staat um grössere Sicherheit
zu bitten, sprich: um mehr Überwachung
und um den Abbau von Bürgerrechten.

Sie zeigen auf, dass viele dieser Nato-Ge-
heimarmeen beides waren:Widerstands-
netzwerke und gleichzeitig eine Quelle
des Terrors mit Beteiligungen an Staats-
streichen und Attentaten.

Diese dunkle Seite des Westens wird bis
heute an den Universitäten kaum unter-
richtet. Man kann es mit einer Familie ver-
gleichen, die einen alkoholkranken Eltern-
teil hat, aber niemand will es wahrhaben,

geschweige denn darüber reden. Nato-
oder CIA-Terror sind Tabuthemen. Dabei
istdieDebatteüberdieMachtderGeheim-
dienste zwischen der Forderung nach
Transparenz und zwingender Geheimhal-
tung von unverminderter Aktualität.

Hat das Buch Reaktionen ausgelöst?
In Griechenland wurde ich zu einer De-

batte mit ehemaligenVerteidigungsminis-
tern eingeladen, in der Türkei wurde das
Buch in den Medien intensiv diskutiert, in
Luxemburg hat das Parlament sogar eine
Untersuchung eingeleitet. Und das US-
Aussenministerium hat auch reagiert und
mir vorgeworfen, ich hätte ein von den So-
wjets gefälschtes Dokument verwendet. In
diesem Dokument stand, dass US-Militärs
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hinundwiederterroristischeAnschlägein-
szenieren sollten, um ein Land von der
kommunistischen Gefahr zu überzeugen.
Namhafte CIA-Experten sind von der Au-
thentizität des Dokuments überzeugt.

Der Abschluss Ihrer Dissertation fiel mit
den Anschlägen vom 11. September 2001
zusammen . . .

. . . ich wurde vomThema gewissermas-
sen eingeholt. Von 1997 bis 2001 hatte ich
im Rahmen meiner Doktorarbeit zu insze-
niertem Terror geforscht. Viele sagten mir
in dieser Zeit mitleidig, das sei doch nach
dem Ende des Kalten Krieges abgehakt.
Unmittelbarnachdem11.September2001
avancierte ich jedoch fast über Nacht zum
begehrten Experten. Plötzlich hiess es, ich
hätte doch untersucht, wie Regierungen
Terror gegen die eigene Bevölkerung ein-
setzten.Verschiedene Leute traten an mich
heran mit Hinweisen und Aufforderungen,
in der Öffentlichkeit Stellung zu nehmen.
Letztlich sei doch nur das Feindbild Kom-
munist gegen das Feindbild Islamist einge-
tauscht worden.

Besteht die Gefahr, dass Sie selbst in den
Ruf einesVerschwörungstheoretikers ge-
raten?

IndieserFormwurdeichschonangegrif-
fen, ja, aber das ist ja noch kein Sachargu-
ment, also nehme ich das nicht allzu ernst.
Denn man darf nicht aus Angst die For-
schungeinschränken,daswäredasEndefür
die Friedensforschung. Wichtig ist zu reali-
sieren, dass der 11. September so oder so
eine Verschwörung ist, nämlich eine gehei-
me Absprache von zwei oder mehr Men-
schen.EntwederhabenBinLadenundseine
LeuteBushwirklichüberrascht,daswäredie
offizielle Verschwörungstheorie, oder die
USA haben die Anschläge bewusst zugelas-
senoderselberinszeniert,dassinddiealter-
nativen Verschwörungstheorien. Ich lege
mich nicht fest, welche stimmt. Aber man
mussalleuntersuchen.MeineArbeitzuden
Nato-Geheimarmeen hat gezeigt, dass es
möglich ist, eine Verschwörung über lange
Jahre aufrechtzuerhalten.

Auf die Frage, wie wir aus der Spirale von
Angst, Gewalt und Manipulation aus-
steigen könnten, geben Sie im Buch eine
erstaunliche Antwort: Jeder Mensch sei
aufgerufen, eine Kultur derVergebung und
Versöhnung zu leben. Das klingt wie eine
der historischen Studie angehängte Predigt.

(Lacht.) Mein Vater war Pfarrer, viel-
leichtkommtdasdaher.JederMenschrea-
giert auf eine sich verändernde Welt an-
ders;vielerutschenineinemKlimaderPa-
ranoia in die Angst und Gewalt ab. Meine
Friedensforschung brachte mich aber zur
Einsicht, dass sich der Einzelne aus der
Gewaltspirale lösen kann. Ich kann jeden
Tag entscheiden, ob ich mich durch Angst
dominieren lassen oder angstfrei leben
will. Ichkanndasauchanmirbeobachten,
weil die von mir bearbeiteten Themen ja
sehr heikel sind, auch für die Universität.

Sie riskieren Ihre akademische Karriere?
IchkönntemiteinervorsichtigerenWahl

meiner Forschungsgebiete einen ruhige-
ren Weg beschreiten. Aber immer wenn
man sich der Angst beugt, wird man
schlechter und verliert an Energie.

Erhielten Sie schon Ratschläge, sich im
Interesse Ihrer Karriere weniger kontro-
versen Forschungsgebieten zuzuwenden?

Ja, einige Kollegen haben sich schon so
geäussert, es sind aber eher die Ängstli-
chen. Viele andere Professoren betonen,
solche Forschungen würden der Wissen-
schaft Glaubwürdigkeit zurückgeben. In
erster Linie mache ich Friedensforschung.
UnddagehörtesnachmeinemVerständnis
dazu,KriegspropagandaundManipulatio-
nen zu untersuchen. Das muss auch in ei-
nem universitären Rahmen möglich sein.
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